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Das beschädigte Land
Aufzeichnungen, Berıichte, Erzählungen der literarıschen Saıson '93

Seit Je transportierte Luıteratur die Kunde VO großen polıtischen Ereignıissen;
Zzuerst 1n der Oorm VO Sagen und Mythen, spater mehr chronıkalısch, berichtend,
epısch, als Versuch, der Wahrheıt auf die Spur kommen durch andenkendes Er-
zählen, durch den kritischen Dıskurs. Dreı geschichtliche Grofßereignisse verlıe-
hen der deutschsprachıgen Lıteratur in diesem Jahrhundert Stoff und Thema der
Erste Weltkrieg, die Nazızeıt MI1t dem Z/weıten Weltkrieg und seıne Folgen, dıe
Wıedervereinigung Deutschlands. Ö1e verlangten und verlangen Bewufßtseinsar-
beıt, dıe SOgCENANNTLE „Bewältigung der Vergangenheıt“, die das Geschehene un
FErlittene weder ungeschehen macht och den chmerz beseıitigen kann, ohl 1aber
mental un emotıional dıe wahre Geschichte un: Ungeschichte zulassen un also
persönlıch und polıtısch bewußte Gegenwart zulassen anı

Mımesıs, kritische Abbildung der Wirklichkeıt, 1STt nıcht dıe einzıge Aufgabe der
Lıteratur, 1aber Zeıten ıhre wichtigste. Jeder einschneidende Vorgang 1 Leben
des einzelnen, der soz1alen Gruppen un VOT allem der Gesellschaft erfordert (3
dächtnisarbeıt, Bewulßstseinsarbeıt, Bedenkzeıt. Die Gegenwart des FErlebten INas
emotıional heftig se1IN. 1ne dıtferenzıerte Ansıcht, dıe Beurteilung der Fakten C
schieht EerSsti AUS zeıitliıcher Dıstanz. Dıi1e ındıviduelle Psyche At Wahrheıt, S1e
MIt persönlıchem Schmerz, Salr Lebensminderung verbunden 1St, Erstit aAllmählich

Noch mehr oilt das VO der Psyche eines kollektiven Gebildes, zumal eınes
Staates, der lange eıt „seıne Wahrheit“ produziert hat, eıne ideologische un
machtbesessene, dıe Nachrıiıchten, Mıtteilungen, Aufdeckungen des Peinlichen,
menschlich Unwürdıgen MIıt Gewalt unterdrückt hat

Durch die Vereinigung mıt der Bundesrepublık hat die DDR den Begrıff ıhrer
selbst verloren. Wer kommt sprachlıch der damals unterdrückten Wahrheıt, der
lange verdunkelten Wırklichkeıt, den begritfslosen Resten bei? Dı1e alten DDR-
Politiker sınd sprachlos geworden; dıe NECUu zuständıgen Polıitiker geben ıhre State-

ab Schlägt wıeder eiınmal die Stunde der Lıteratur, dieser Restesammlerin
und Restverwerterin? Indem S1e hınterlassenen, halb verdeckten und Tase lıe-
genden Spuren tolgt, Beschädigungen wahrnımmt, Bruchstücke aufhebt, emot10-
ale Vergıitterungen aufbricht, arbeitet S1e decouvrierend, als Chronistın er1ın-
nernd. Indem S1e 1n die Kammern und Keller des Bewußßtseins ste1gt, emotıionale
Vergitterungen autbricht, arbeitet S1e nıcht NUur diagnostisch, sondern auch soz1al-
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therapeutisch und meıinungsbildend. Sıe eıstet b  jene Spracharbeit, die zugleıich Be-
wufßtseinsarbeıt 1ST und Trauerarbeıt einschliefßt. S1ie macht Unterdrücktes otfen-
bar Sıe bringt Jjenes Andenken hervor, das dıe Verletzungen ausspricht. S1e tührt
die damals öttfentlich nıcht zugelassenen Geftfühle un: heute LLUT 1ın Statıstik 106
ene Befindlichkeit 1in Sprache, 1in Satze, 1n Bılder, hın moralıschen Erkenntniıs-
SCI] un: Urteilen. Erzählend und berichtend gewıinnt S1Ee Vorganghattes. Anschau-
end un: urteilend stellt S1Ee den Kontext VO Personen her Aufgebrochen wırd eıne
alsche, iıdeologısch verkrampfte, moralısch verlogene Identität. Nachgearbeıtet
wiırd lıterarısch die Diagnose, welche nıcht 1L1UT 1n die Wunden sticht, sondern
7ıale Wahrheit autdeckt un: Gespräche treisetzt. Das biıblische Wort: „Dıie Wahr-
eıt wırd euch fre1 machen“, CS oilt uneingeschränkt auch VO der lıterarıschen
Wahrheitssuche. Jle Gespräche, auch lıterarısche, sertzen (ıim Unterschıied Ver-
lautbarungen und Statements) eınen Kommunikationsprozefß in Gang, der bewulfst
Lebenden hıltt Die 1er vorgestellten Erzählungen un Autfzeichnungen tTammen

VO Autoren, die einst der DDR zugehörten, und VO Autoren, die 1n der geteilten
Hauptstadt lebten, leben

Problem Deutschland Monika Marons Berichte und Stellungnahmen
Nach dem Erfolg ıhrer Romane un: der Hochschätzung ıhrer moralischen Stel-
lungnahmen hat der Fischer-Verlag Moniıka Marons Autsätze un Feuilletons
7zwischen 1988 und 1992 publizıiert. Die geborene Berlinerin wurde be-
kannt durch ıhren Roman „Flugasche“ 1981): Weıl anklagend die VO der
Chemieinmdustrie Zzerstorte Region Bıtterfeld vorzeıgte, durfte f iın der DDR
nıcht erscheıinen. Selbst ıhre Mutter, eıne Funktionärskommunistin, hatte sıch

des 1mM Westen veröftentlichten RKRomans VO ıhr Detrennt .. [)a Monika
Maron ıhre Texte in der DDR nıcht veröftentlichen konnte, Sing S1e 1983 MmMıt e1-
HE Westvisum 1in die Bundesrepublık. Zuletzt rechnete die iın Hamburg ebende
Autorin 1in ıhrem Roman „Staılle Teile sechs“ (1991) MIt den stalınıstischen Polit-
vatern ab Der Tıitel eıne Ostberliner Prominentenadresse in Nıederschön-
hausen. Eın Altkommuniuist, ZUEerST Opfter, ann Täter, Protessor ohne Abiıtur,
Spitzel in der Universıität, als Person eıne Hülse VO Mensch, sprachlıch un BC-
danklıch „gestutzt auf den menschlichen Erfahrungsschatz der Leninschen Par-
D  tei“, kommt auch als Memoirenschreıiber A dem Schlagwortkatalog der Nomen-
klatura nıcht heraus.

Am Anfang des schmalen Bandes „Nach Mafsgabe MEeINEY Begreifungskraft  «2
steht der autobiographıische Bericht „Tch WAar eın antıtaschistisches Kind“®
Ende die zornıge Stellungnahme D  jene Landsleute A4UsS der ehemalıgen DDR,
deren Klagen un ımmer och unerwachsene Versorgungserwartung die wirkliche
DDR-Geschichte, ıhren wirtschaftlichen, moralischen un polıtıschen Zertall SZu

664



Das beschädıgte Land

eiınem einzıgen Opferbrei verfälschen“, die alle Schuld denen zuweısen, die ıhnen
1ın wenıgen Jahren eın blühendes Land versprochen und dessen die „ Ireu-
hand“ eingesetzt haben ıhnen der Zertall ıhres Landes ach Art anderer O-
zialıstıischer Staaten heber SCWESCH ware, fragt dıe Autorın aggressI1V. Hıer, 1ın die-
scr letzten, 997 geschriebenen Stellungnahme, gerat S$1e 1n Rage die
Gedankenlosen ıhren ehemalıgen Landsleuten, die sıch selbst bemitleiden
un: anscheinend das dumpfe ANWir® der Herde vermıssen.

Als kommunistisches ınd mulfßste Moniıka Maron lernen, „dafß die Welt sıch
nıcht 1n Natıonen teılt, sondern 1n Klassen, und da{fß das Vaterland aller Proletarier
die SowjJetunıion 1ST  CC „Ich wuchs auf 1ın eiıner Welt der Ideologien, Deutschland 1St
MIr allmählich als Problem anNgeLragen worden.“ Als die demonstrierenden Burger
der DDR „Wır sınd das Volk“ „Wır sınd e1n Volk“ rıefen, wurden S1e VO den
Dıchtern, vorab Stefan Heym und Heıner Müller, un VO jenen Autoren, dıe den
Aufruf „Für Land“ unterschrieben, nıcht mehr gelobt. S1e riefen den
„moralıschen Notstand dUus, der dıe DDR ıhren argsten Feinden, der Deutschen
Bank und Daimler-Benz, auslıiefern würde“. uch Intellektuelle 1MmM Westen
schmolIlten. Maron spricht C der „Atroganz der Satten“. Den Abgrund WZWI=
schen dem olk und den Intellektuellen“ sıeht Ss1e darın, da{fß „dıe eınen auf eıne
schnelle und praktısche Verbesserung ıhres Lebens drängen“; während „dıe ande-
1  =) unnn den Erhalt ıhrer (sozıalıstıschen) Utopiıe kämpfen“. Bıtter notıert S1e den
„Zwiespalt zwıschen Intellektuellen und Volk“ ın der deutschen Geschıichte. Das
olk 111 leben, die Intellektuellen suchen eıne abstrakte Moral Befragt, W as dıe
DDR einbringen könnte, antwortete (sünter Grass „eın langsameres Lebenstem-

Schön war’s, 1aber nıcht 1L1U  — Wırtschaft und Politik lassen 1€eSs nıcht Wıe
viele W1e wenıge waren bereıt, den Schmerz solcher Veränderung polıtısch, WITrTt-
schafrtliıch un: iın den Folgen sehr persönlıch auf sıch nehmen?

Moniıka Marons Aufsätze un Feuilletons (chronologisch gereıiht) lassen sıch
drei Themenkreisen zuordnen: der DDR-Vergangenheıt und -Gegenwart, dem
Diıissens der Intellektuellen MIt ıhrem Volk, der Zurücksetzung, Ja Unmündıigkeıt
der Tau se1lIt Aufklärungsgedenken. Als S1e 9972 den Kleistpreıs erhielt, wirft S1e

eıner Hommage dem genialıschen Dıichter seiınen Männlichkeitswahn VO  Z

„Nach Maisgabe Deiner Begreitungskraft“ schreıibt der 23)jährıige seıne Verlobte
Wılhelmine VO Zenge. Dieser Nebensatz, MIt dem A6 Wılhelmine beschämt, —

scheint Maron „als Inbegrift aller männlichen Anmafsung“. Später, 1m Autsatz
„über die Autfklärung des Weıbes“, spricht Kleıst der ral Multterschaft und
gendhafte Erziehung des Nachwuchses Z „ UumMNs Männer(n)“ den +Staat“.

Moniıka Maron analysıert nıcht, s1e berichtet, S1e nımmt Stellung, S1e apOSTrO-
phiert. Sıe häalt den Herdensätzen, den Intellektuellensätzen, den Männersätzen
Parteı ergreitend ıhre weiblichen Erfahrungssätze Sıe sınd angreıfbar 1n
ıhrem Zorn, nıcht angreıfbar, sS1e VErSANSCNCS und gegenwärtıges Verhalten
zeıgt.
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Der Ausgebürgerte „ AIl Sonnenhang Reıiner Kunzes Tagebuch 9972

uch Reıiner Kunze spiegelt dıe Ereignisse des unruhıgen Jahres 1992 SC1INEIN

poetischen Bewußtsein Seı1ıt SCINECIN unerbittlichen [)ıssens IMI der Stası Welt der
ehemalıgen DDR SCIT 1977 ebt Kunze der Bundesrepublik 19872 baute CT IMI

SCINCT tschechıschen Frau, AÄrztın, C1MN Haus Obernzell der Donau, OST-

ıch VO Passau Was 1992 als persönliche Erinnerung begann, WEILGETE sıch Öf-
tentlicher Mıtteilung Natürlıch ein iNUMEeS, auch eın polıtısches Tagebuch
ohl aber C111 sehr persönlıches, das den Menschen Kunze einmal mehr und AaUS$S-

drücklicher als bıisher SC11GT: persönlichen Stilısıerung zeiet- Es beginnt MI1t dem
Tod des Vaters, sächsıischen Bergmanns, Haus Sonnenhang Und N

endet M1 dem Wunsch, 30 lange WI1IC möglıch uNseTEIINN Haus bleiben kön-
19140 (d der Tod) wırd uns holen [ )as Haus 1ST dıe Mıtte ESs versammelt
Heımat ıh A4US dem Erzgebirge, S1C N Mähren den Sonnenhang der Donau
„Von keiner Wohnung A sınd WIT WE die Welrt aufgebrochen WI1IC VO die-
SCI; un: 1E hatten WITL die Freunde AaUus großen Entfernungen (Gast
Die Bewohner sınd dankbar, OTrtT angekommen SC1IMHN S1e stilısıeren das Haus, S1C

hegen dıe Ordnung (3arten und Waldstück S1e laden Freunde CTa Nıchts, tast
nıchts Sagl Kunze ber Tau Schlufß das Zeugnıis Mutltter „S5an
S1e 1ab den Kındern S1e SA\dIml l1ab!“ ber der Leser SPUTrT, diese TAau 1ST Seıite
für Seıte unausgesprochen gegeENWAaATIS ıe beiden leben schönen rı1e-
den Denen 1ST das Finverständnıiıs ach ıhren Vertreibungen gelungen

ıe AaSt der Vergangenheıt heißt DDR und Stası In „‚Deckname Lyrik® (1990)
hat Kunze Stası Bespitzelung dokumentiert Jetzt proZzesSiert ermann
Kant der ehemalıge Vorsitzende des Schriftstellerverbands der DDR die
OFT Behauptung AaUusSs den Stası Akten, CI Kant, habe Herbst 1976 dıe
Ansıcht geiußert CS SC1 der eıt SCWCESCH, „Kunze Aaus der DDR AMINY  SCI1

Das Protokoll dieser Aussage SLTAaMMT VO  } keinem Geringeren als dem General-
sekretär des damalıgen Schriftstellerverbands, Gerhard Henninger (der Proze{fß 1ST

och nıcht abgeschlossen)
Naturgemäfßs 1ST Obernzell nıcht der Nabel kultureller Informatıon ber das

Haus Sonnenhang wırd für Bewohner der Nabel der Welt durch die
Kommunıikatıon, die durch diıeses Haus läuft, durch die Brıefe, dıe C111 und gC-
hen An Marcel Reich Ranıickı schreıibt Kunze Junı „Nıchts 1ST VErgCSSCch
ıe iußere FEinheit Deutschlands tührt be] 11111 NNeTICT Zerrissenheıt Ich werde
mich 7zusammennähen Kunze teilt keine untergründıgen Angste ber den Y
stand der Welt direkt INIT keinen Nachtmahr A4US dem nneren Politisch sıeht
dıe Getahren VO lınken Ideologen und VO rechten Starrköpten. Dem Präsıdenten
der Westberliner Akademıe, der be] eventuellen Wiedervereinıt1-
gSuns MI1T der Ostakademıe un: ıhren Stası- Intormanten den Austrıtt betroffener
Mitglieder West ı auf ‘9 teılt Reıiner Kunze SCAHEH Austrıitt Aaus der Akade-
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mı1e€e MI1t Kunze WTr und 1ST eın entschiedener Gegner jener Mıtglieder der Akade-
mıe, die S1e Un Sınne der eigenen Ideologie. polıtisıeren und instrumentalısıe-
ren  D wollen. FEınmal mehr protokolliert Kunze, da{ß C: 6S ablehnt, „dıe asthetischen
Krıterien VO polıtıschen dominıeren lassen“. Neın, der Dıichter VO „eınes Je-
den einZz1ges leben  C (1986) hat sıch den fortgesetzten polıtischen Streıt nıcht gC-
sucht. Er hat sıch seıne persönlıche Überzeugung weder 1mM Osten och 1m Westen
nehmen lassen. Er bewundert die persönlıche Integrität befreundeten Dıchtern,

Ilse Aıchinger, Gertrud Fussenegger, Albert Camus, dem ın der DDR VCTI-

bliebenen Schrittsteller Horst Drescher. Mıt ıhm verbındet ıh langjährıger Brief-
wechsel. Drescher: „Alle die wohllebenden Verehrer des Proletarıats, VO  zD Kurella
ber St(etan) H(eym) doch alle gSahz leicht enk- und eıtbar.“

Fusseneggers Bekenntnıis: „Jeder Mensch 1ST sıch selber kostbar“ (zıtıert aus die-
SCT Zschr.: könnte seın eıgenes se1n. Kunze durchflicht seiıne Eıntragungen
MmMiıt Gedichten. Er entdeckt eınen unbekannten deutsch schreibenden Kroaten,
auch den Nıederbayer Harald Grill, den der tast nachbarliche Verleger ARN Leiden-
schaft, Tonı Pongratz, publızıert hat Er tlıcht Gedichtübertragungen AUN dem
Tschechischen, VOTr allem VO Jan Skäcel, 1n se1ın Tagebuch. Er zıtiert Camus:
„Meın Leben SC W 4S ıch daraus gemacht habe „Mıt vierzıg Jahren klagt I1a  -

nıcht mehr laut ber das Böse, 111an kennt CS und kämpft vemäafs seıner Schuldig-
eıt  C Kunzes Bestreben, Gegenwart erfahren, Ordnung stıften, dem möglı-
chen Sınnn Auge un: Ohr öffnen, scheıint dem Leser auf jeder Seıte
[)as Priıvate LLUTE e1n, Cs Stellvertretung vgewınnt. Vıerz1ig Jahre tuhr der
Grofvater als Bergmann ın den chacht: Sechs Tage 1ın der Woche VO Sonnenauft-
SaNg bıs Sonnenuntergang Tag Als ST nıcht mehr eiıntahren mufßfsete, sah GT

Z erstenmal „Sonne auf dem TOTtT  .
Kunze sammelt, W 2ASs CT autheben ll Er zählt, prıvat un: altväterlich,

W1e ıch meıne, seıne Lieblingsbücher und seıne Lieblingsmusık auf Seıin Musıkka-
110 beginnt be1 Bach un:! reicht bıs agner. er Tagebuchschreiber versammelt
seın Bewußtsein. Er gewäahrt Freunden FEıinlafß 1Ns Haus un 1Ns Buch Er stiftet
den Lebenden »” Sonnenhang“ eın Denkmal. Eıngetreten 1Ns letzte Lebensalter,
weıß CI; da{f GT 1ın „ IL YV Oome 15 castle“ leben darf Unter anderen polıtischen
Erfahrungen als DPeter Handke spricht der durch AÄArmut, Streıt un Fremde gC-
tormte Autor sıch selbst und seiınen Lesern die „Ifriıedensstiftende orm  D

Abschied VO Westberlıin Bodo Morshäusers Befindliıchkeitsprosa
„Der weıße Wannsee“

Der 1n Berlın geborene Bodo Morshäuser hat VOT zehn Jahren (1983) die Erzählung
DE Berliner Sımuylation“ veröftentlicht. Er brachte das Lebensgefühl eıner (sene-
ratıon Z AUE Ausdruck, dıe ıhre Hoffnung tahren lıefß: Straßenkämpfe und Hausbe-
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SEIZUNGECN 1ın Westberlın, aber eın Ausblick aut Zukunft und eıne annehmbare
Lebenstorm be1 der jüngeren (Seneratıion.

uch die Erzählung „Blende“ (1985) spıelt in Berlıin. Statt der eher lustvollen
Bilder hat der Erzähler bedrohliche aufgeblendet. Dıie Stadt 1ST eın Moloch, eın
Labyrınth An Straßen un Hausern, eın Monstrum Aaus Leıibern, dıe sıch bereden,
befragen, belauschen, bewachen. Kommunikatıon 1ST 1L1UT och simuliert. Dıie
Menschen drıitften auseinander. Wiederum spiegeln tilmısch ablaufende Säatze un
Bilder eıne passantısch zugleıich desıinteressıerte un suchende Generation*?.

Der Ich-Erzähler VO DEr wei/ßse 'annsee“> 1St Schriftsteller, Alter, Ansıch-
ten un!: Lebensgeschichte seiınem Autor bedenklich ahe Von langen Reıisen
rückgekehrt, ll der Ich-Erzähler „ansässıg“ werden 1in seıner Stadt Er hat sıch
verabschiedet VOnNn jenem Reise-Entertaming, das auch Flucht WAal, Flucht VOT sıch
selbst und VOT der deutschen Mısere, Flucht VOTr eiınem Schreıben, das nıcht weıter-
führte, VOT allem nıcht jenem „Eisenen. das schreibend erkundet, entdeckt, -
faßt werden sollte. Im Sommer 1991 111 der Erzähler dıe Stadt und sıch selbst NEU

sondieren. Politischer und persönlıcher Einschnıitt tallen 1N.

Dahingegangen W ar das „selıge Bad Westberlin“. Usteuropäer sınd da Das
„Proletarıat“ 1STt da, Bürger AusSs den Ostteıjulen der Stadt, Buletten, Berliner
Schnauze und Orıiginale anders überlebten als 1mM Westen. „Seıt der Normalısıie-
rung W ar nıchts mehr normal. Seıit der Kalte Krıeg vorüber WAal, W AAar der Frieden
vorbeı.“ Veränderungen beunruhigen. Nıcht iın eınen proletarıschen Ostbezirk der
Stadt taucht der Erzähler, auch IC 1n den flanıerenden und kneipenbesetzten
Westen, sondern privilegiert und ısoliert wohnt 1n eıner Vılla annsee. Das
Haus 1St weılfs: weılß 1ST der See, der Hund, die Kleidung, die Tiıschplatte. Wei( 1ST
der Sommer und weı1ß sınd die Blätter auf dem TASCH: die beschrieben werden sol-
len Wei( erscheint die Sommerıdylle, Abstand markıerend, eınen Mangel Far-
be, vielleicht eın Stück Nıcht-Schuld, die Pflicht ZANT: Färbung durch Schreiben.

Dıie Stadt- un Selbsterkundung geschieht MIt eiınem Freund und eıner Freun-
dın, beide ehemalıge DDR-Bewohner. „Nach dem Scherbenhaufen der / weıierver-
suche wuchs der Wunsch ach Freundschaftt. Ich sah da eın Versprechen, Zune1-
SUuns hne Abhängigkeıt, Streıt als Vorschlag, nıcht als Bruch nehmen, die
chnüre gegenseıtıger Gebote Sal nıcht e17:ST bınden.“ Der Freund W ar e1Inst MIıt
16 1Ns Gefängnıis gekommen, mMı1t 18 VO der Bundesrepublık (das Wort $lr be-
zeichnenderweiıse nıcht) ireigekauft worden. Die Freundın, eıne rühere chulka-
meradın, ırgendwıe verheıratet, arbeıtet als Regıisseurın ın Babelsberg MIıt Theater-
leuten. Eınıige sınd verunsıchert ob viel Freıiheıt, andere iragen kritisch ach

Mıt dem Freund tährt der Erzähler 1n das Brandenburger Umland. Statt 1n der
Kneıpe reden S1e auftf dem Hochstand, Häuser sehen S1Ee Natur. Der Erzähler
redet „VOoON Versöhnung und Vergeltung. Der Freund wollte Rache.“ Am
Schwielowsee (westlich VO Potsdam) legt sıch der mıiıt eınem Ossı Dıie beiden
beleidigen sıch heftig, beschimpfen einander als „Penner“ un „Stası-Hans-Die-
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ter  &. Jeder verharrt auf seıner eıgenen Posıition. Der Weg ZUuUr Verständigung 1St
weıt, zwıschen den Freunden. YSt WE der Streıt nıcht 1LLUT Beschimptfung,
sondern Gespräch wırd, veräiändert sıch Im Auto spiıelen S1e Glenn Goulds
Bach-Interpretationen. Der Musıikerftreund hat ein Pa Lieder geschrıeben.

Mıt der Freundın Al der Erzähler das Fest, den sexıstischen „Rausch“ erleben.
In Gesprächen mMı1t ıhr eriınnert O: seın Schulleben als Stotterer, die schwierige Be-
zıehung den Eltern. Er sıeht sıch als „Häftline“, mu{( dabe] (assOZ1atıVv eingefah-
ren) eriınnern. Die Nazı-Eltern gehören Z Generatıon der ‚JT ater“ und „MöÖör-
der“ „Ihr Frieden W AT (auch ach 25 Jahren) Nachklang des Massenmords. Seıt die
Mündungsrohre abkühlten, nannten S1e selber Kalter Krie>. Die Kınder dieser
Eltern sınd „Miıfßhandelte“, „Opfters „Wır für ein weıiches Leben
Fınes Tages aber begegnete jeder dem Kriegerabkömmlıng 1n sıch“ bıs in die
domasochistische Gewalt hıneın. Sıe hatten dıe ftrejeren „Vorstellungen“, triedliche

ber der Weg VO Kopf sozıalpolıtıschem Tun WAar WEeIt Er bleibt auch
in dieser Erzählung aufßer Sıcht Erzählt wiırd überwıegend der Autenthalt 1n eıner
Freizeitwelt. Da{ß Menschen arbeıiten mussen, überleben, da{fß 1ın der DDR
das olk nıcht Studenten och Intellektuelle A4US West oder C(st die befrejiende
Inıtıatıve ergriffen haben, kommt 1in Eriınnerung und Bericht nıcht ZUE Sprache.

Keın „Rausch“, weder erzählerisch och erotisch, och 1m Bewußltsein. Der
„Wannsee“- Lext, yattungsmäßiıg 7wischen Erzählung und Roman, wırd An dem
Bewußtsein des Ich-Erzählers erzählt. Er 1ST überwiıegend 1ın Szenen MIt raschen
Schnıitten aufgebaut. Wahrnehmung, berichtete Begegnungen und Gespräche,
Reflexion und Kommentare gehen ineinander ber Sıe enttfalten eın Betfindlich-
keıtsporträt der veränderten Stadt, der Freundschaft (mıt eiıner Vorliebe tür Dre1-
ecksbeziehungen), VOT allem 1aber des Erzählers. Jle müssen Abschied nehmen
und sıch He  } orlentlieren. Indirekt 1ST das verantwortliche Erwachsenwerden der
nıcht mehr Jungen Erzählpersonen gefragt. Werden S1e sıch endlıch 4aUus ıhren weh-
leidıgen Verletzungen und auch Verhärtungen befreien (wollen)? „Mit unls wırd CS

keine Einheıt geben. Wır sınd Kınder der Irennung. Wır sınd alt  D3 Sagl der Fr-
zähler, den I1a  — sıch als Mann die vierz1g vorstellen dart

Kann der Prozef(ß des Wahrnehmens un! Nachdenkens den Proze( des Umden-
ens in Gang SCETZEN; da{ß daraus 1NECUC Lebensenergıe für die persönlıch D:
staltende und polıtisch miıtzugestaltende Zukunft entsteht? So direkt Ww1e der kriti-
sche Leser iragt das der Erzähler nıcht. Wohl aber stellt CT zuletzt die gewichtige
rage: „Die Jungen schlugen sıch, die Alten schimpften. Wo WTr eıne ähnliche
Energıe be1 denen mıiıttleren Alters mich herum?“

Die Kritik dıe Adresse betroffener, auch desınteressierter und priyvılegierter
Zuschauer 1ST nıcht überhören. Der Roman endet offen Die Selbstbefragung 1St
nıcht freı VO narzıßtischen Zügen. Dıi1e mı1t Aufßen- un! Innenperspektive, mıiıt
Wahrnehmung, Suchbewegungen un!: Fragen gekonnt vorgestellten Sommerbil-
der verbinden persönliche Betindlichkeıit mMi1t der polıtıschen.
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Abschiedsbrief den Gefängnisstaat Wolfgang Hılbigs Erzählungen
„Grünes gzrunes Grab“

Mıt dem Lyrıkband „Abwesenheıt“ hat sıch Wolfgang Hılbıg 1979 ın die bundes-
deutsche Offentlichkeit geschrıeben. Dıi1e Gedıiıchte, entstanden 7zwıischen 965 und
197 konnten 1ın der DDR, S1e geschrieben wurden, nıcht erscheinen. Diese
Verse verweıgern den verordneten Frieden. S1e mahnen dıe „Abwesenheıt“ VO

Menschen 1ın dem sıch selbst vorzeigenden Staat Schon damals Biılder des
Todes, der Zerstörung, der Sprachlosigkeıt.

eın WIr werden nıcht vermi(ßt
WIr haben stark zerbrochne hände steıife nacken
das 1St der stol7z der zerstorten und LOTE dınge
schaun aut un tod gelangweılte dınge 1St
eine zerstorung W1€ S1E nN1Ee SCWESCH ISt

Eın Verletzter, eın hartnäckiger Träumer, eın Ööffentlichen und ındıividuellen
ngenugen Leidender, eın VO Rımbaud und Kafka geatzter Traumverlorener, eın
versprengter Paradiessucher sprach auch Aaus den nachtfolgenden Gedichten un:
Erzählungen. Wolfgang Hılbig, 1941 1ın Meuselwitz südlıch Leipzıg geboren, auf-
gewachsen 1n der Bergarbeiterfamilıe des Grofvaters (der Vater 1ST 1n Stalingrad
gefallen), arbeıitend iın wechselnden Berufen, konnte 1985 1ın die Bundesrepublık
reısen, CT seither (ın Edenkoben/Pfalz) wohnt. Immer wiıeder umkreiste se1ın
Erzählen dıe verordnete „Nıcht-Exıistenz“, stieg CI eın 1n die „inwendıge Hölle“,
die ıh Z „Kriechtier der sozıalıstiıschen Rassentheorije“ machte. Als Erdarbei-
BeT onteur, Hıltfsschlosser, Abräumer, Heızer hat CT Jjenes proletarısche Unten,
Jjenes Underdog-Daseın kennengelernt, das 6S 1mM soz1alıstisch befreiten Staat e1-
gentlich Sar nıcht geben durfte Neın, Hılbig entsprach nıcht dem Bıld eınes SO71A-
lıstiıschen Arbeiterschrifttstellers und konnte deshalb drüben auch nıcht publiızıe-
ECT!: „Die verwırrung 1ın kleiden hab ıch das schreiende amı  —+ ber-
nommen“, schrıieb OT: 1967 1mM Gedicht „Bewußtsein“. Die Literaturkritik hat $rüh
seınen unverwechselbaren Ton bemerkt,; dieses 1ın die zerstorte Natur und 1n die
verstorte Gesellschaft eindringende Bewulßsetseın, die surrealıstisch un traumhaft
eingefärbten Szenen, die die SOgeENANNTE Wirklichkeit unterirdıisch antassen und
oberirdıisch blofsstellen.

„Wortlos“ heißt das Wort des Erzählbandes „Grünes grunes
Grab“® Die 1er Erzählungen, angesiedelt Leıipzıg un Ostberlın, sınd 2AUTLO-

thematısch, dicht den Geschehnisvorgängen un!: dem erlebenden Bewußtsein
des Autors als Person.

Die Erzählung MmMıt dem ıronıschen Tiıtel „Fester Grund“ hat Hılbiıg 1984,
10607 VOT seıner Ausreıse 1n den Westen, geschrıeben. Eın blasser Junger Mann Irrt
nervos auf eınem Bahnhof herum. Er hat den Anschlufszug ach Berlın verpaßt. Im
Restaurant stöfßt (1° nacheinander 7WEe] Biergläser Er fühlt sıch 1m Zentrum e1-

670



Das beschädıgte Land

nNeTr „Katastrophe“, eingepackt 1n „Untergangsstimmung“. Grund für seın „Unge-
nugen VOT jeder Sıtuation“ 1St die „Unterlegenheıt der Menschenfigur iıhrer wahn-
wıtzıg funktionstüchtigen Welt gegenüber“. Die Bahnhofshalle erscheıint W1e eın
Schiff. Das Schitft wırd 1n den Untergang DCSOHCNH. Die traumhafte Groteske nıcht
weıt VO Kafka, aber ohne dessen metaphysısche Grundierung 1ST VO paraboli-
scher Dıichte. Im subjektiven Bewulfsitsein steckt objektiv die Ahnung des unterge-
henden Staatsschiffs DD  z Nıchrt wıssen konnte Hılbig fünt Jahre MOF dem Unter-
Salg der DDR, WwW1e wahr seın Erzäiählerkommentar werden sollte: „Dıie ust aller
großen Untergänge Wal, da{fß die Rechnungen gegenstandslos wurden.“ Der ber-
ebende, der Gläubiger, dıe Verwandten, dıe FErben mussen S1e bezahlen.

Die 7weıte Erzählung, nıcht ıch“ Fassung 1ST die gewicht1g-
StTe Mıt eiınem Brief 1ın der Tasche Jäuft, $ährt un Irrt durch die Stadt (Ostber-
lın). Dunkelhheıt, „Verwahrlosung“, „ V erfottung“; Irauer lagern in Strafßen und
Hausern, „eingefleischtes Schweigen“ (LeNN: die Menschen. 111 seınen Brief
auf die OSt bringen. In ıhm konzentriert sıch seın Bewulßtsein, seın Protest, seın
Lebenswille. Er 1STt gerichtet: „An dıe regıierende Verwaltung der Hauptstadt. An
die Oberen Ausschüsse der Abteilung für Innere Fragen. An das Gericht.“ Dıie
Sıtuation, die alptraumhaft betrottene Leidensfigur, die Unerreichbarkeıit des
Adressaten, die Macht des Gerichts sınd kafkaesk. ber die parabolische Erzäh-
lung 1St angebunden reale (Orte un organge, nıcht zuletzt die Inhaftierung
un: den Verkauf VO Gefangenen, den real praktıizıerten „Menschenhandel“.
Hıer der grotesk ohnmächtige, blasse Held, bedrückt VO  D} alphaften Erinnerungen,
provozıert VO unerreichbarer Wırklichkeit OFT die nıcht aßbare Verwaltung
VO eıt und Angst, Gesichtslosigkeit un Sprachlosigkeıt. Er kämpft mı1t Schatten
ınnen un aufßen, miıt „Funktionen“, die 1L1UTr och „der Bestätigung ıhrer eiıgenen
FExıistenz“ diıenen. E wiıirkungslose und nıcht mehr begründende Funk-
tıonen, die ın der Art altüberkommener, sinnentleerter Etikette weıterhın 1m (36*
brauch WAarcCch; sS1e schon den Sprachfloskeln erkennen, mI1t denen S1e
sıch ankündiıgten.“ mu( in das Zentrum dieser Machrt Ihr „Zentrum War das
Gefängnis“, „dıe Absurdität“. ber und dieser Stadt herrscht „dıe Weltidee,
herrschen die Funktonäre, herrschen „Versatzstücke der Weltidee“ „Eıne Welt-
ıdee hatte die Gottesidee verdrangt.-

Was 1er als Aussage herausgefiltert erscheınt, 1STt 1ın der Erzählung (von 75 Se1-
ten) eın odysseehafter, lemurıscher, mehrschichtıig eriınnerter und ASSOZ1aAtIVC
genwärtigter Gang durch dıie VO  } Totenflecken gezeichnete Stadt uch das ınd
Inbild des Nıchtwissens das ach miıfßlungenen Versuchen (a zuletzt den Briet
1ın den Briefkasten werten soll, vertehlt den Einwurtft. In dem dem Leser mıtgeteıl-
ten Briet seınen Namen: Cebolla, das 1STt spanısch die Zwiebel. Zwiebelar-
t1g 1St die zugleich reale und grotesk märchenhafte Geschichte gebaut. Nach Art
der schwarzen Romantiık spıelt sS1e MI1t dem Doppelgängermotiv. BL das 1ST der
Mensch, der funkj:ionieren mufß, taßbar ISt; ıch, das 1STt das subversive Ich, das tl1ıe-
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Sende, nıcht eindeutige, das sıch dem Zugriff entzıeht, aber und das 1ST die grOoteSs-
ke Sıtuation auch die Funktionärsebene nıcht un schon gar nıcht VOT

Gericht rufen kann, weıl dieses Ich auf der Funktionsebene Sa nıcht exıistlert.
In der drıtten Erzählung „Grünes gzrunes Grab“ (1992) tfährt ZUr Autorenle-

SUuNg ach Weımar un schließlich ach Hause, eın Stück weıt VO der Bezirks-
hauptstadt L(e€1pz12). Es sınd die Monate der Botschaftsbesetzungen un Muontags-
demonstrationen (also TE Hause angekommen, hat SI den Schlüssel
veErgeSSCNH. wandert durch verwahrloste Wohnblocks un: VETFPOLLGETE (3artenan-
lagen hınaus in die Landschaft seıner Kındheit/7 „Hıer leuchtete wiıeder der tiefe,
tarblos-helle Hımmel ber ıhm, CS WAar der teilnahmslose Hımmel seıner ınd-
eıt  CC „Dıieser Fleck WaTlr CD dem AB verbunden W ar WI1e keinem 7zweıten Ört.;Paul Konrad Kurz  ßende, nicht eindeutige, das sıch dem Zugriff entzieht, aber — und das ist die grotes-  ke Situation — auch die Funktionärsebene nicht antasten und schon gar nicht vor  Gericht rufen kann, weil dieses Ich auf der Funktionsebene gar nıcht existiert.  In der dritten Erzählung „Grünes grünes Grab“ (1992) fährt C. zur Autorenle-  sung nach Weimar und schließlich nach Hause, ein Stück weit von der Bezirks-  hauptstadt L(eipzig). Es sınd die Monate der Botschaftsbesetzungen und Montags-  demonstrationen (also 1989). Zu Hause angekommen, hat er den Schlüssel  vergessen. C. wandert durch verwahrloste Wohnblocks und verrottete Gartenan-  lagen hinaus in die Landschaft seiner Kindheit’. „Hier leuchtete wieder der tiefe,  farblos-helle Himmel über ihm, es war der teilnahmslose Himmel seiner Kind-  heit.“ „Dieser Fleck war es, dem er verbunden war wie sonst keinem zweiten Ort,  ... als sei er hier einst verwurzelt gewesen.“ Es war, es ıst die Heimat als „grünes  Grab“. Im Versband „Die Versprengung“ (1986) hatte Hilbig geschrieben, „daß  ich niemals wiederfände / der kindheit totes gleißen“. Dort steht auch die Bekennt-  niszeile: „Ich aber trage die fußspur / eines heidnischen zigeuners ım mund.“  „Die elfte These über Feuerbach“ (1992) heißt die vierte Erzählung®. Es ıst die  ziemlich direkte Auseinandersetzung mıt der alten sozialistischen und von einigen  Leuten noch immer nicht aufgegebenen Utopie. W. (wie Wolfgang) ıst zu einer  Podiumsdiskussion ın die Leipziger Universität eingeladen. Im Taxı vorbeifahrend  an farbhellen, tempelhaften neuen BP-Tankstellen, unterwegs Richtung M(eusel-  witz, südlich Leipzig), sıeht er wıeder die „sprachlose Landschaft“ der Tagebauge-  biete. Die ideelle Utopie hatte ihm schon lange Angst eingeflößt. „Hier hatte sie  Fuß gefaßt, die Utopie, man sah es der Gegend an und man würde es noch lange  sehen.“ Es war jene Utopie, die „den Energiebedarf sichern sollte für den Versuch,  die Welt zu verändern“, aber in Wirklichkeit Landschaft, Lebensraum, Welt zer-  störte. Einen den Begriff erhellenden und zugleich persönlichen Satz zur Utopie  soll der Dichter in Leipzig sagen. Er überlegt seine Argumentation: „Die Utopie ın  ihrer endlichen Verwirklichung wäre ein Staat ohne Negation... (im Text) und da-  mit ein Staat ohne Sprache.“ Denn Sprache bedarf der Negation; das bloße Denken  der Utopie bedarf der Negation. Die Utopie ın ıihrem „letzten Ziel“ wäre ein Zu-  stand ohne Verneinung und also auch ohne Sprache. Die falsche Affirmation ist  schon von der Idee vorprogrammiert.  Neben Günter de Bruyns „Jubelschreie, Trauergesänge. Deutsche Befindlich-  keiten“ (1991) und Monika Marons Prosa (von „Flugasche“, 1981, bis „Stille Zeile  sechs“, 1991) gehören Wolfgang Hilbigs Gedichte und Erzählungen zu den ein-  drucksvollsten Beschreibungen des Gefängnisstaats DDR, seiner menschenverach-  tenden Funktionäre, der industriell zerstörten Landschaft. Auch wenn Hilbig in  „Grünes grünes Grab“ die stringente Klarheit Kafkas in seinen traumhaften Passa-  gen nıcht erreicht, sind ıihm eindrucksvolle Bilder des Untergangs, der Sprachlosig-  keit, der durch Funktionäre verwalteten und eingesperrten Welt gelungen. Wer  oder was ist ein Schriftsteller ın dieser Zeit? Was wird ıhm zugestanden? „Eine Art  672als sel C 1er e1INst verwurzelt gewesen. Es Wafrl, CS 1ST dıe Heımat als „grunes
Grab“. Im Versband „Die Versprengun (1986) hatte Hılbiıg geschrıeben, „dafß
ıch nıemals wıiederfände der kındheit gleißen“. Dort steht auch die Bekennt-
nıszeıle: „Ich aber die fufßßspur eınes heidnıschen zıgeuners 1mM mund.“

„Dıie eltte These ber Feuerbach“ heißt die vierte Erzählung®. Es 1ST die
ziemliıch direkte Auseinandersetzung miıt der alten sozıalıstiıschen un VO einıgen
I euten och ımmer nıcht aufgegebenen Utopıie. (wıe Wolfgang) 1ST eıner
Podiumsdiskussion ın dıe Leipzıger Universıität eingeladen. Im Taxı vorbeıitahrend

tarbhellen, tempelhatten BP-Tankstellen, IW Rıchtung M(eusel-
WItZ, sudlıch Leipzıg), sıeht T: wıeder dıe „sprachlose Landschatt“ der Tagebauge-
bjete. Die ıdeelle Utopıe hatte ıhm schon lange ngst eingeflöfst. „Hıer hatte S1e
Fufß gefalt, dıe ÜUtopie, 13808  } sah CS der Gegend und 1I1Aan würde CS och lange
sehen.“ Es W ar JenNC Utopıie, die „den Energijebedarf sıchern sollte für den Versuch,
die Welt verändern“, aber 1n Wirklichkeit Landschaft, Lebensraum, Welt Z6e71-

storte. Eınen den Begriff erhellenden un zugleıich persönlichen Satz Z Utopıe
soll der Dichter 1ın Leipzıg Er überlegt seıne Argumentatıon: „Die ÜUtopıe 1n
ıhrer endlichen Verwirklichung ware eın Staat ohne Negatıon. (ım Text) und da-
MIt eın Staat ohne Sprache.“ Denn Sprache bedarf der Negatıon; das bloße Denken
der Utopıe bedarf der Negatıon. Dı1e Utopıie iın ıhrem „letzten Ziel® ware eın Zu=-
stand ohne Verneinung und also auch hne Sprache. Dıie alsche Affırmation 1ST
schon VO der Idee vorprogrammuıert.

Neben Csüunter de Bruyns „Jubelschreıe, Trauergesänge. Deutsche Betindlich-
keıten“ (19941) un Moniıka Marons Prosa (von „Flugasche“, 1981,; bıs „Stille Zeıle
sechs“, gehören Wolfgang Hılbigs Gedichte und Erzählungen den e1n-
drucksvollsten Beschreibungen des Gefängnisstaats DDR, seıner menschenverach-
tenden Funktionäre, der ındustriell Zzerstorten Landschaft. uch WEn Hılbıg 1n
„Grünes zrunes Grab“ dıe strıngente Klarheıt Kafkas 1n seinen traumhaften Passa-
SCH nıcht erreıicht, sınd ıhm eindrucksvolle Bılder des Untergangs, der Sprachlosıig-
keıt, der durch Funktionäre verwalteten un: eingesperrten Welt gelungen. Wer
oder W as 1STt eın Schrittsteller 1n dieser Zeıt? Was wiırd ıhm zugestanden? „Eıne Art
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Statistenrolle 1mM Repertoiretheater des gesellschaftlıchen UÜberbaus, das hın-
länglıch geduldete Versatzstück zweıer verschıieden ımpotenter Leseländer.“ Wır
sınd mıtgemeınt. Dıi1e lıterarısche Auseinandersetzung ehemals ostdeutscher
Schrittsteller mMI1t HHSCTCGE westdeutschen Welt steht och AUS.

Blickrichtung „anderes Deutschland“ uth Rehmanns Aufzeichnungen
Nar sınd das Volk“, rief die demonstrierende enge 1mM Sommer 89 Wır sınd 21n
Volk, riefen S1e 1mM Herbst. „Wır das Volk“, plakatıerte eın Ostberliner

November 990 auf seınem Rücken. Kürzer annn I11anl die Stımmung, pragnan-
ter ıhren Umschlag 1n der Wendezeıt nıcht charakterısıieren, nıcht den Protest DC
SCmH das alte Regıime, nıcht den Wıillen ZAHT: deutschen Eınheıt, nıcht die Enttäu-
schung ach dem Verlust des Selbstwertgefühls.

uth Rehmanns Aufzeichnungen An Deutschland vorab beiıden Teıilen Ber-
lıns, beginnen MIt den aufregenden polıtıschen Nachrichten VO 96 Zuerst A

den Medien, spater AaUuUs beteiligter Gegenwart. Ö1e entzünden sıch Wort : Volk®,
das die Demonstrierenden gebrauchten, das Goebbels mıiıßbraucht und die Intel-
lektuellen deswegen ber Jahrzehnte tabuisiert hatten. Rehmanns Interesse springt
ber der rage ach der Rolle der Schrittsteller in der Gesellschatft 19. Im Maı
1990 ahm s1e PEN-Kongrefß 1n 1e] te1l. Eıner der VOT Jahren ausgebürgerten
DDR-Autoren Schlufß mıiıt dem Anspruch „Gewiıssen der Natıon“ se1in.
Schlufß MI1t den „Idealen, Ideologien, Utopıien, Vısıonen, Gesinnungen, Hoffnun-
D  gen als Vorgabe für Schreibende, als Kriıteriıum für Geschriebenes. Rehmann erın-
CTE sıch in ıhren Aufzeichnungen Heinrich Manns, der ZESAQT hat, dafs Lıiıteratur
nıemals LL1UT Kunst se1l  C „Denn S1e 1STt Gewı1issen das Aaus der Welt hervorgehobene
und VOT S1e hıngestellte Gewıissen“ ann

Nach dem Kongrefß tuhr uth Rehmann ach Berlın, OTrt in dem jetzt
yänglichen Archiv des Schrittstellerverbands Ost recherchieren ber jenen le-
gendären gesamtdeutschen Schriftstellerkongrefß 1947 1n Berlın, als (st un West
ZW aar zonal,; 1aber och nıcht natıonal Dıie Emigranten Aaus den USA
saßen damals neben denen AausSs der Sowjetunıion, demokratisch gesinnte neben
kommunuistisch entschlossenen, neben solchen der „inneren Emigration“ (Elısa-
beth Langgässer, Rıcarda uch a.) Auf kommuniuistischer Seıite ührten Johannes

Becher, Anna Seghers, Stefan ermlın, Erich eınert das Worrt. Wußlßten S1€,
da{fß hınter ıhnen schon dıie Funktionäre der Parte1ı standen und eindeutige Beherr-
schung des Volkes 1mM Sınn hatten? Diese Diıskrepanz zwiıischen dem Engagement
der Schrittsteller und der sıch etablıerenden Herrschatt der Funktionäre bedenkt
die begeisterte Demokratın Rehmann leiıder nıcht. An Elısaberth Langgasser kriti-
Ss1ert s1e, da{ß S1e metaphysısch, nıcht polıtısch dachte. Eben dies, den Mangel
„gesellschaftlicher und hıistorischer“ Perspektive, kritisiert Rehmann AaUuS$ der
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Rückschau auch den Vorlesungen VO arl Jaspers 1mM Wıntersemester 945/46
in Heıidelberg. Er habe sehr als einzelner einzelnen gesprochen. Vom alten,
humanıstisch-bürgerlichen Identitätsıdeal her habe CI VO „Selbstwerden“ und
„Selbstsein“ gesprochen, nıcht aber VO dem, W as in den Jahren davor weder selbst
och human geworden WAal. ESs se1 1mM Grunde die Fortsetzung jener „machtge-
schützten Innerlichkeit“ SCWCCSCH, die nıcht demokratıiıschem Bewußßtsein und
nıcht politisch verantwortendem Handeln anleıte.

Die da spricht, recherchiert, nachdenkt, erinnert, krıtisıiert, uth Rehmann (geb
1922); STamMMT AIN einer rheinıschen Pastorenfamılie. Die konservatıv
Tochter brach ach dem Krıeg RN dem pfarrlıchen Elternhaus 4U.  N S1e trat in e1-
1C amerıkanıschen Nıghtclub iın Heidelberg als Chansonette auf, wurde dıe le-
benshungrige Geliebte eınes amerıkanıschen Fotograten. Nach den erregenden Er-
lebnisjahren als TAau empfing uth Rehmann starke Denkanstöfße aus der
Studentenbewegung der spaten 60er Jahre Ihr Bewußtsein als Tau wurde radıkal
politisıiert. Die Chiemsee Wohnende schlofß sıch der Friedensbewegung Sie
lehte eıne Zeıtlang 1n eıner Wohngemeıinschaft 1ın Kreuzberg. In jenen spaten 60er
Jahren habe S1e angefangen, nachzudenken ber die natıonal konservatıve Gesıin-
Nung ıhres Pftarrer-Vaters un ber ıhr Autwachsen 1mM Dritten Reich 11

Dıie rage ach dem verantwortlichen politischen BewulßStseıin, diese moralıische
Beunruhigung, dieser Antrıeb, der S1e erst spat, als tast schon Fünfzıgjährıige C1-

reichte, macht dıe Mıtte VO uth Rehmanns Schreiben au  N S1e meınt, da{fß viele
Schriftsteller und Schrittstellerinnen der ehemalıgen DDR (Chrısta Wolt, Brıigıitte
Reımann, Volker Braun, Helga Königsdorf werden genannt) dieser moralıschen
Verpflichtung entsprochen haben durch ıhre „Identifikation mM1t dem grundsätz-
lıch-richtig erkannten (sozıalıstıschen) Weg“ Da Erwerbsdenken, Konsumfrei-
eıt un: Konsumgenufß das Sınndefizıt westlicher Gesellschaft(en) weder etitma-

chen och kann, davon 1ST S1e überzeugt. Und dieses „Vakuum“ der
„unbeant-worteten Sınnfrage“ blieb bıs heute, ach der Wende, erhalten.

Das andere Deutschland, kommt CS 1Ns Blickfeld? In welchen ewegungen,
Begegnungen, 1n welcher Gruppe, welcher Gestalt? Da W ar erstens Jjenes ZESAMTL-
deutsche Schrittstellertreften der Fast-Nullstunde 47 in Berlın, als sovıel Friedens-
wiılle und Hoffnung sıch Wort meldete, dem tlügelnden Pegasus hınter der Büh-

aber bereıts dıe Kandare angelegt wurde. Da W AaAl 21 Jahre spater, auf eıner
anderen Ebene, 1m polıtıschen Kontext des Kalten Krıeges, als der westdeutsche
Staat sıch durch Notstandsgesetze absiıchern wollte, die Studentenbewegung der
688er Jahre MIt der nachfolgenden Friedensbewegung. Da Wr wiıeder 2 Jahre Spa-
ter autf eıner nochmals anderen Ebene 1ın eiınem gänzlıch veränderten politischen
Kontext der 989 sıch ündelnde Wılle „Wır sınd das Volk“ nıcht mehr überle-
benstähigen Stası-Staat, diese Kraftt der nıcht mehr schweıigenden Mehrheıt UE

ersten deutschen triedlichen Revolution. Wenige Monate spater schlug der 88

geschaute Untergrund der Begeıisterung durch Aus der UNaANSCHICSSCHECNHN Erwar-
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tung War die maßlose Enttäuschung vieler geworden, dafß auch diesmal der Eıintritt
1Ns Arbeıiter- „Paradies“ nıcht stattfand. Mehrere Plagenengel verwehrten MIt »”
wıcklung“, Entlassung, Verlust des Selbstbewußtseins den raschen Zugang. Mıt
dem unglücklichen „anderen Deutschland“, mı1t dem Zustrom der Asylanten und
der wırtschaftlichen Mınderung kamen die „bösen“ Deutschen wıeder ZuU Vor-
scheın, die Jungen, Demokratie-unwilligen Neonazıs und die desinteressierten al-
ten „Spießer . Das erwünschte Deutschland [T1AL nıcht aut die polıtische Bühne, die
Lemuren des unerwünschten storten den möglıchen Frieden.

uth Rehmanns Liebe gehört einer schönen, VO utopıschen Zügen nıcht freıen
Friedensvorstellung, eıner mM1t „Anmut un Würde“. In böser eıt tauchte S1e auf,

MI1t Warnungen VOT den Deutschen, WECeNN S1e VO Hunger getrieben
werden. Es sınd Briefe deutscher Dıichter un Denker, des besten deutschen Bür-
gertums zwıschen 1783 und 1883, herausgegeben 1936, dem Jahr der machtstrot-
zenden Berliner Olympıiade, VO dem deutschen Juden Woalter Benjamın. „Von
Ehre hne uhm Von Größe ohne Glanz Von Würde hne Sold“ lautet der
schöne, ıdealische Vorspruch. Freıilich steht auch ın diesem Brietband und Jahr-
hundert das bedenkt die Autorın nıcht aufgeklärte Menschlichkeit zıiemlıch er
LrenNnt VO der garstıg polıtischen (mıt seınen ungelösten Aufgaben) un unansehn-
ıch proletarıschen. Die Arbeıterklasse, mı1t der ar dıe spatere Weımarer Republık,
Hıtlers Emporkommen und Parteı, danach die Deutsche Demokratische Republık

tun hatten, kommt 1m SaNzZCH Briet und auch 1mM polıtischen Denken der Auto-
rın auf der Suche ach dem „anderen Deutschland“ nıcht in Sıcht

Das „‚andere Deutschland“, reın W1e€e uth Rehmann 1947, 1968, 1989 seıne
Spur sehen, seıne Flügel rauschen hören möchte, hat CS nNıe gegeben. Merkwürdig,
da{fß dıe Autorıin der Wırklichkeit ZW ar ansıchtig wırd 1n ıhren persönlıchen CoOeCI-
HNUNSCH, S1e 1aber ausblendet, wenn polıtische Zusammenhänge un bedachtes K
teıl gefragt sınd Keın Wort verliert S1e be1 ıhrer Wertung des soz1ıalıstischen
„Weges“” ber den realen Staatssozıalısmus als Gefängnisstaat, als offenkundiger
Umweltzerstörer der EeXTrEeMSTEN Art; als Funktionärsstaat ZUTr Herstellung VO

Sprachlosigkeit, zwıschenmenschlichem Miıßtrauen, perspektiveloser TIrauer. W as
der betroffene Werner Hılbıg anklagt, diesen allgemeinen Tötungsvorgang ın
Natur, Mensch, Gesellschatt, darüber schweıgt uth Rehmann sıch 1ın schönem
Friedensabstand Aaus,. Unterschwellig vergleicht S1e ımmer och die schöne soz1alı-
stische Friedensidee mıt schlechter kapitalistischer Wırklichkeiıt, das Wırklıi-
che mıt dem begeıistert Ideellen. Der exemplarısche sozıalıstische Konftlikt elınes
Franz Fühmann, der spate Konflikt des lange FDJ-gläubigen Volker Braun, die
Ausbürgerungen kritischer Schriftsteller und Künstler selmt den mıttleren /0er Jah-
FEn auf diesem sozıalıstischen „\Weg“ die gaNz un:! Sar unschöne Wırklichkeıt,
nıcht des „anderen“, sondern dieses sozıalıstischen Deutschland: das alles trıtt
nıcht ın ıhre schönen blauen Friedensaugen. Diese Diskreditierung jeder menschlı-
chen und soz1ıalen Konkretion des Lebens zıeht 1n ıhre Recherche ach der Wıiırk-
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ıchkeıit nıcht e1n. Freılıch, der Titel heiflßt „Unterwegs 1n remden Iräumen“, nıcht
„UNTerWegS iın Sachen deutscher Wirklichkeit“. Der VO Rehmann als „grundsätz-
ıch richtig erkannte Weg“ Chriısta Wolts wırd keıner Stelle mMiıt deren Konftlikt-
geschichte iın der soz1alıstiıschen Gesellschaft verglichen. Da stehen Ja, VO „Nach:
denken ber Christa T“ (1968) bıs „Kassandra“ bedenklıche Satze ber das
Niıicht-Frau-sein-Dürten ın der soz1alıstıiıschen Gesellschaft.

uth Rehmann W AT in den Hoffnungen un Enttäuschungen der anderen
Deutschen unterwegs”. Ihr Fazıt lautet: AEIS wırd kälter 1ın Deutschland.“ Die Kälz

1ST eine alte un auch VasC Metapher, selit CS dıe Industriegesellschaft, diey-
Großstadtgesellschatt, die Fernsehgesellschaft oibt Sıe könnte ebenso für die

SowjJetunion oder tür apan gelten. Das „andere Deutschland“, das bessere, hat Cr

wahrscheinlich ımmer 1LL1UTr ın den Köpften gegeben; das böse Deutschland und Spu-
L des Bösen leider in Wıirklichkeit.

Wenn uth Rehmann „unterwegs” 1St 1n remden Iräumen“, 1St S1e natürlıch
auch IW in eigenen Iräumen. Sıe übergı1bt, VOT allem den Lesern ıhrer (S@-
neratıon, eın nachdenkliches Erinnerungs- un! Bekenntnisbuch. Mıt großen TY1e-
densaugen sucht S1e dıe Lichtspur 1in der deutschen Mısere, die Leuchtspur ın den
Verdunkelungen. Hıneingewoben iın die sprachliche Lextur dieser Leucht- und
Verdunkelungsstationen 1ST der eıgene Lebensweg. Leider hat S1e be] ıhrem Fazıt
ber dıe Vereinigung Brechts bedeutenden Erkenntnissatz VO den „‚Mühen der
Ebenen“ ach vollbrachtem Auf.- oder Überstieg nıcht bedacht. S1e hat och e1n-
mal versucht, ıhr persönlıches Bewußfßtsein mM1t dem polıtıschen, ıhre persönlıche
Lebensgeschichte MIt der natıonalen Geschichte, Feuerstellen des Leuchtenden
Pfades mıiıt eigenen Lebensfunken verknüpfen. Sehr interessant, sS1e VO Be-
SCENUNSCIH berichtet, wen1g reflektiert, WenNnn CS oröfßere Zusammenhänge OIN-
SC, schwach, 65 ZUT Analyse anNnSeETZLT, z1iemliıch emotional 1m polıtischen Urteıl,
nıcht ımmer durchsichtig 1m Autbau mıt den harten szenıschen Schnitten. Den-
och eın ınteressantes Buch, eın exemplarıscher Bericht VOT allem für jene Zeıtge-
NOSSCIL, die diese Jahrzehnte cselber bewufßt miterlebt haben ıne 1mM Pfarrhaus auf-
gewachsene Tochter, ausgebrochen An dem protestantisch christliıchen Pferch,
machte sıch als Junge ral aut den Weg weıblicher Erfahrung, aufgeklärtem
Denken, politischer Stellungnahme. Fremde Iräume recherchierend, huldıgt S1e
auch als Sıebzigjäahrıge eigenen. uth Rehmann 1St se1ıt Jahrzehnten nıcht-
denken AUN der Lıiteratur politisch bewulfster Frauen.

Das beschädıgte Land Klage, Anklage, Schmerzdiagnose, Erinnerung

SES 1STt eıne Zerstörung, Ww1e S1e N1ıe SCWESCH D  Ists schrieb iın den /0er Jahren Woltf-
ga Hılbig, der dıe Nazızeıt nıcht erlebt hat und deshalb nıcht vergleichen MU:
Wohıiın sınd die Hoffnungen der ST Wende Demonstrierenden? Wo sınd die Ge-
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spräche der (zetrennten geblieben? die Erinnerungen JENCT, die sıch schnell IMI

möglıchst Beteiligung, VO ıhrer Geschichte lösen wollen? VO uUuNnNsSseTITeTrT

geIreNNtEN und VO HSGGT SCMECINSAMEN Geschichte? Ile 1er vorgestellten Tex-
des Jahres sprechen VO beschädigten Land VO  5 beschädıgten Menschen, be-

schädigten Bezıehungen Vıele möchten C1iNn gahz Haus haben ber recDa-
[TIGLG 1ST das beschädıgte alte Es 1ST nıcht wegzubaggern Man mu{l 6S anschauen
Anschauen raucht Autfmerken un: Geduld dage Duldenden, SIC brauchten
Geduld Wenn selbst beteilıgt 1ST Dıi1e 1J1er vorgestellten Autoren
und sınd alle beteilıgt Maron, Kunze, Hılbig schmerzlıch beteilıgt

Für Probleme, die auf realpolıtischer Ebene gelöst für Nöte, die durch WITrL-

schaftliche Produktion überwunden werden INUSSECI)L, 1ST dıe | _ ıteratur nıcht ZUSTLan-

dıg Lıteratur 1ST eın Ersatz ftür ungelöste Probleme un: Autfgaben der Wırklich-
eılit Wohl 1aber 1ST S1IC zuständıg für das, W das den Köpfen VOT sıch geht, W as

Bewulfßstsein der Menschen eingestanden und och mehr uneingestanden TUMOTT

W as bewufßt angeschaut werden und ZUr Sprache kommen mu{l Geschriebenes al-
lein ann nıcht leisten, aber mıthelfen, da{f Bewulßtsein, der Sprache „ZUSa
menwächst W asSs zusammengehört Lıteratur, dıe Kontftlikte ausspricht Verlet-
ZUNSCH nıcht heilt aber dıagnostıizıert, die ber Beschädigungen, Verluste,
uneingelöste Hoffnungen nachdenkt hılft MI1L dafß Beziehungen der Men-
schen, soz1ıaler Gruppen, geschichtlicher Länder nıcht CW1E ZESTOTT bleiben Im
ropäischen Osten, VO der emst1gen Sow eLIuNıON bıs Z DDR hat 1114  > [ .ıteratur

als Ööffentliche Rede, als Gegenrede und als „Lebenshilfe verstanden Im —

tellektualisierten Literaturbetrieb Westdeutschlands haben dıe Me1ISTEN, die die-
SC Betrieb meıinungsbildend beteilıgt sınd hochmütig, hämisch dıe Nase
gerümpft ber das Ansınnen „Lebenshilfe“ Wer soll kommunıizıerende
Spracharbeıt treıben, WECNN nıcht dıe | _ ıteratur” Wer soll das Tatsächliche
VOTZCIgCNH, WEINN nıcht dıe Lıteratur, die das Beschädigte das Peinliche, das Unan-
geschaute un: das talsch Angeschaute nıcht scheut; C116 Lıteratur, die auch dort,

SIC klagt und anklagt, angetrieben wırd VO Hoffnung, die auch, S1C Verte-
StigUNgECN aNZCIEL, den Dıiıalog 1l

Natürlich sınd dıe jer vorgestellten Prosatexte nıcht ausschliefßlich auf
thematischen Nenner bringen Jeder Text enthält dıe Individualität des Schrei-
benden, die Perspektive des Erzählenden, das Interesse seiNES Autors den sprach-
lıchen Rhythmus des Verfassers Sucht I119  w 1aber das Gemeınunsame, das den einzel-
NEeN Tlext durchdringt un überste1gt stÖöfßt INla  ’ aut dieses „beschädigte Land“

dem die Schreibenden leben, eıden, hoften Nıcht mehr dıe „Wunde Deutsch-
and nıcht mehr durch kalt kriegerische Blöcke gespaltene Land das die
oroße Politik als Status qUO testhielt vielmehr deren Schließung, Verheilung, Nar-
bung, Bıld bleiben

Sensıible Leser werden fIragen, ob HMEUUEGTE lıterarısche Texte be] sovıel Anklage
ZUWEN18g Autmerksamkeıt den Leidenden zukommen lassen Den Leidenden nıcht
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1L1UTE 1ın jenen CXIN Untormen als Gefangene un!: als Ausgebürgerte, 1in ıhrer
beruflichen Entwicklung MAassıv Gehinderte, sondern in jenen unzähligen Formen
der Hınderung ın ıhrem Lebensentwurf, der tieten Verletzung des Lebenswillens,
des Entzugs der Hoffnung. Iso nıcht 1LLUTLr Decouvrierung des (sestörten un Zer-
storten, sondern auch jene „memorı1a passıon1s“, jenes Gedächtnis des Leıidens, das
die Leidenden als z1iemlıch gewÖhnlıch und täglıch 5System Beteılıgte, als „©p
ter  CC un!: als „Opfer und Täter“, Mıttäter, Mitläufer getroffen hat Martın Walser
hat VOT 7We] Jahren eınen solchen sensıbel den Verhältnissen 1ın der IDIDR und
schliefßlich iın den Westen abgedrängten Leidenden 1n seıner Alfred-Dorn-Gestalt
(auf realen brieflichen Miıtteilungen basıerend) vorgestellt LA Vorerst bleiben lıtera-
rische Texte ber die ehemalıge DDR und die politische „Wende“ mehr Irıbunal
als „memorı1a passıon1S”, mehr Gerichtsrampe als Passıonsbühne, mehr Gerichts-
Lag als Versöhnungsteıer.

Vergleichbar der Sıtuation iın den Jahrzehnten ach '45 haben viele Autoren das
Offentliche drängend ıhrem 'Thema gemacht. Vıelleicht, hoffentlich kommen
eınes kommenden Jahres die 1n der ehemalıgen DDR ECXEre Betroffenen un
exponıerter Stelle Schreibenden VO Volker Braun bıs Chrısta Wolf mı1t kritisch
eriınnernden, persönlıich erklärenden, das öffentliche Gespräch suchenden Satzen

Wort, auf da{fß WIr ıhre Geschichte verstehen, Interesse bekunden und,
uns 1ın der Sprache verstehend, eın Stück weıt entgegengehen können.
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